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Die Weissagung wird versiegelt – Aus dem 2. Kapitel



 



Zur selben Zeit wird der große Fürst Michael, der für die
Kinder deines Volkes steht, sich aufmachen. Denn es wird eine
solche trübselige Zeit sein, wie sie nicht gewesen ist, seitdem
Leute gewesen sind bis auf diese Zeit. Zur selben Zeit wird dein
Volk errettet werden, alle, die im Buch geschrieben stehen. Und
viele, so unter der Erde schlafen liegen, werden aufwachen: etliche
zum ewigen Leben, etliche zu ewiger Schmach und Schande. Die Lehrer
aber werden leuchten wie des Himmels Glanz und die, so viele zur
Gerechtigkeit weisen, wie die Sterne immer und ewiglich. Und du,
Daniel, verbirg diese Worte und versiegle diese Schrift bis auf die
Letzte Zeit; so werden viele darüber kommen und großen Verstand
finden. Und von der Zeit an, wenn das tägliche Opfer abgetan und
ein Gräuel; der Verwüstung aufgerichtet wird, sind tausend
zweihundertundneunzig Tage. Wohl dem, der da wartet und erreicht
tausend dreihundert und fünfunddreißig Tage! Du aber, Daniel, gehe
hin, bis das Ende komme; und ruhe, dass du aufstehst zu deinem
Erbteil am Ende der Tage!



 





Die Jugend
der Offenbarung



"Wie wollen Sie jemals sich dem Geheimnis der Offenbarung
nähern, wenn Sie nur rein statistisch diese Sätze mit den übrigen
apokalyptischen Sätzen aus der Bibel vergleichen?" so fragte schon
leicht resignierend der Professor für Mystik seinen
hoffnungsvollsten Schüler. Nun gut, das Ergebnis war schon
beeindruckend und die Studie des jungen Mannes schon
anerkennenswert. So viele Parallelen, so viele Rückbezüge zum Alten
Testament, so dass die Offenbarung als eine Einmaligkeit sich nicht
gerade anbot. Wissen Sie Herr Professor, die Offenbarung ist wohl
mehr ein Fall für die Psychologen denn für die Theologie oder die
Philosophie. "Wie kommen Sie denn darauf?" Für einen kurzen
Augenblick war der Professor sprachlos. "Als Johannes seine
Offenbarung damals auf Patmos niederschreiben ließ, war er bereits
in einem biblischen Alter. Und es ist nicht auszuschließen, dass
dieses Alter auch bei ihm einen gesundheitlichen Tribut bereits
gefordert hatte." "Respekt junger Mann, auf eine solche Idee bin
ich bis heute niemals gekommen." Und auf dem Heimweg ging ihm noch
einmal sein eigenes Leben durch den Sinn und gleichzeitig dachte er
an seine eigene Studienzeit zurück. Und nun kam alles noch einmal
ihm in die Erinnerung. War er denn damals nicht auch so voller Elan
gewesen, voller Wissbegierde, voller Tatendrang, voller Hoffnung
und Wünsche? Die vielen Erkenntnisse und das nie endende Bedürfnis,
noch mehr entdecken zu wollen. Und wenn er an diesen
hoffnungsvollen jungen Menschen dachte, dann meinte er sich selbst
noch einmal zu sehen. Aber außer einem großen Bedauern, einer
stillen Traurigkeit, empfand er nur noch Mitleid mit ihnen allen.
Und es war ihm schon seit langem nicht mehr möglich, auch nur ein
Wort darüber zu verlieren. Und vor allen Dingen, wie sollte man von
etwas erzählen, für das es keinerlei Worte gab. Hatte denn nicht
auch sein Freund damals aufgeben? Und das Gespräch mit Nikodemus
ging ihm durch den Sinn, die immer sich wiederholenden Gespräche
mit Petrus und mit den Jüngern. Oh ja, er würde die Arbeiten seiner
Studenten bewerten und einige waren bestimmt sehr gut, aber danach
würde er seinen Job kündigen und eine Auszeit nehmen. Denn wieder
einmal schlug die nie endende und immer gegenwärtige Depression
unerbittlich zu. Seit seiner Einung mit "Ihm" war sie immer
gegenwärtig. Seit diesem Tag lebte er immer an jener Grenze, die
sonst niemand kannte. Er erkannte in jeder Begegnung mit Menschen
deren Hunger und die Sehnsucht nach Freiheit, Leben und Erlösung
und gleichzeitig die Hilflosigkeit und die Unmöglichkeit, dies aus
sich selbst jemals erreichen zu können. Es war ihm, als hätte es
niemals die großen Kirchenlehrer und die Mystiker gegeben, die
davon so viel geschrieben und gelehrt hatten. Doch man hatte sie
nie verstanden. Und er hörte noch jetzt jene Worte seines großen
Vorbildes und Freundes: "Wie lange muss ich euch denn noch
ertragen?" "Ihr habt aus meines Vaters Haus eine Räuberhöhle
gemacht!" "Ihr Schriftgelehrten habt selbst nie hinein gewollt und
die hinein wollten, diese habt ihr nicht gelassen!" Und er dachte
an Paulus: "Und hörte Worte, die kein Mund sagen kann" und wusste
um der Wahrheit genau dieser Worte. Und selbst in der Offenbarung
hatte er dieses Wort gefunden:



 



"Einen Namen, den nur derjenige kennt, der ihn
erhält!"



 



Und er dachte an die grenzenlose Traurigkeit des Paulus: "Ich
kenne keinen, der so ganz meines Sinnes ist" und die furchtbare
Einsamkeit seines geliebten Herrn damals in Gethsemane´: "Wollt ihr
denn nicht einmal mit mir wachen?"  Und dann am
Kreuz: "Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?" Und
die Tränen der Maria "Mein Sohn ist tot" gingen ihm durch den Sinn
und das Weinen der Maria Magdalena damals am Grab. Er erinnerte
sich auch, wie es damals gewesen war, als er selbst begriff, dass
niemand auch ihn verstehen würde. Da hatte er sich immer weiter in
sich selbst zurückgezogen, immer tiefer genau dorthin, wo er den
"Einen" gefunden hatte. Sein Bedürfnis zum Sprechen nahm immer mehr
ab und sein Bedarf an weltlichen Zerstreuungen stand immer mehr im
Gegensatz zu seiner Sehnsucht nach dem Einen. Gleichzeitig aber
wurden ihm Geheimnisse gezeigt, die er niemals für möglich gehalten
hatte. Er erfuhr immer mehr von dem, was man mit keinem einzigen
Wort weiter geben kann. Jede Eingrenzung wurde entfernt, jede
Fessel und Gebundenheit gelöst und gleichzeitig fing ein Hören und
Sehen an, dass keine Grenzen mehr kannte. Und er bemerkte noch
etwas. Viele Menschen fingen an, diesen Weg ebenfalls zu suchen,
jedoch mehr widerwillig, eher gezwungen durch Alter, Krankheit und
persönliche Katastrophen. Niemals jedoch so freiwillig, wie er
selbst diesen Weg damals begonnen hatte. Oh ja, viele hatten
Glauben, jedoch kaum jemand wirkliche Liebe zu diesem "Einen". Und
nun hatte dieser "Eine" ihm wieder einmal eine Nachfrist gewährt,
weil er mit seinen Aufgaben wieder einmal nicht zu Ende gekommen
war. Diesmal aber bemerkte er noch etwas. Dieser "Eine" schien ein
ganz klein wenig verärgert zu sein. Denn diese Verlängerung war
doch deshalb gewährt worden, damit die Arbeit auf jeden Fall
vollendet werden würde. Und da sei Ungeduld vollkommen fehl am
Platz.



 



Auch seinem stillen Wunsch nach Hinwegnehmen dieser immer
gegenwärtigen Depression würde wohl wieder einmal nicht
nachgekommen werden. Und er wusste auch warum. Warum sollte es ihm
denn besser ergehen als dem Paulus, als allen seinen Freunden und
vor allen Dingen als dem Herrn selbst. Denn was würde es nützen,
wenn man die ganze Welt  incl. Gesundheit und
einem sehr langen irdischen Leben zum Eigentum erhalten würde, man
aber gleichzeitig an der eigenen Seele Schaden genommen
hätte?
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